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Das erwachende Burenvolk.

Von Prof . Dr . Albrecht Wirth.
Um 1780 war das einheitliche Burentum erwach¬

sen. Seit 1806 jedoch geriet es unter britische Herr¬
schaft. Hinfort war der gefährlichste Gegner des klei¬
nen und schwachen Volkstums, das sich kaum ans
Tageslicht gedrängt hatte, das damals noch keine hun¬
derttausend Seelen umfaßte, der britische Imperialis¬
mus. Im Jahre 1835 entzogen sich die nördlicheren
Buren durch den großen Treck dem englischen Joche
und siedelten jenseits des Oranje und des Baal . Die
unersättlichen Briten folgten jedoch nach. Ein erster
Burenkrieg entbrannte . Er wurde durch den Sieg
von Sir Harry Smith bei Boomplaats 1848 entschie-
schieden. Da jedoch die Engländer vorläufig keine
Vorteile in dem öden „Veldt" erblicken konnten, gaben
sie Oranjestaat und Transvaal den Buren zu unabhän¬
giger Verwaltung zurück. Dann kamen wieder andere
Zeiten. - Ter Imperialismus - 'Israelis ' führte zur Be¬
setzung des Transvaals 1877.

Der zweite Burenkrieg brach ans und führte zum
entscheidenden Siege der Buren am Majubaberge 1888.
Die Unabhängigkeit der Transvaaler wurde wiederhcr-
gestellt, und damit hatte es eine Zeitlang sein Be¬
wenden. Der dritte Krieg, 1899—1902, wurde bereits
gegen das Gesamtburentum ausgesuchten. Lediglich
durch den verbohrten Eigensinn zweier Männer , Jou-
berts und Cronjes, ging der Streit für die Afrikander
unglücklich aus.

Der vierte Krieg war 1914. Ihn entfachten zum
Teil die Feldherrn und Politiker , die sich schon ein
halbes Menschenalter zuvor gegen die Engländer aus¬
gezeichnet hatten . Allen voran Delareh. Er wurde er¬
schossen. Bis heute ist es ungewiß, ob es ein Meu¬
chelmord oder, wie die Feinde sagen, ein Versehen
war. Die Häupter der Aufständischen wurde nun
BcyerS, Kommandantgeneral aller südafrikanischen
Etreitkräfte, und Christian Dewett, der Master des
Kleinkrieges. Ihnen schloß sich Maritz an, der bald
nach Ausbruch deS Weltkrieges nach Deutsch-Südwest¬
afrika ging.

Der militärische Verlauf der Erhebung der Bu¬
ren, die sich mit der Verteidigung unserer Kolonie
verquickt, ist bekannt. Weniger klar sind die poli¬
tischen Begleitumstände.  Erstens sind die Ver¬
hältnisse i" Südafrika überhaupt recht verwickelt, und
zweitens lassen die Engländer nur spärliche Nachrich¬
ten durch. Wir können demgemäß nur in großen
Linien »eichnen. In der Hauptsache bestanden drei
Parteien:  eine imperialistische, deren FührerBotha
und Smuts sind, eine nationalistische, die als Vor¬
kämpfer den früheren Präsidenten des Oraniesreistaa-
tes, Stejn , sodann Hertzog und Bodenstein, feiert, wäh¬
rend einer ihrer tatkräftigsten Führer , der genannte
Beyers, im Vaal bei der Verfolgung ertrunken ist,
endlich eine dritte Partei , die zwischen den anderen
noch unschlüssig hin- und herschwankt.

Von jeher hat es Imperialisten bei den. Buren
gegeben. Der bedeutendste war in ftüherer Zeit Hof¬
weher. Er zeigte bereits, daß die Buren , wenn sie
sich einmal ins englische Fahrwasser begeben, sofort
das Steuerruder an sich reißen. Er war die hervor¬
stechendste Persönlichkeit auf dem Kolonialkongreß von
Toronto 1893, gerade so wie Botha der meist um-
lubelte Mann bei dem Kolonialkongreß in London 1906
gewesen ist und wie gegenwärtig Smuts eine maß¬
gebende Stimme im höchsten Rate des britischen Reiches
«n Privy Council besitzt. Hofmeyer entwarf als
erster die Grundlagen zu einem britischen Zollver-
«m. Wenn man sich füglich darüber wundern mag,
daß die Buren nach so vielen Unbilden und Leiden,
dre ihnen England zugefügt hat, nicht nur versöhnlich
ff mmt sind, sogar angreifend und herausfordernddie Erweiterung Weltbritanniens eintreten, so
wag man an ähnlich« Beobachtungen bei den Maha¬
radschas Indiens , wie bei den Franzosen Kanadas er¬
innern. Wir dürfen uns durchaus nicht ein bil¬
den,  wie wir das um die Wende des Jahrhun¬
derts getan haben, daß die Buren  schlankweg und
ohne weiteres deutschfreundlich  seien . Wir dür¬
fen jedoch auf der anderen Seite Entwickelungenbe¬
tonen, die zugunsten des Deutschtums ausfallen kön¬
nen. Dazu gehört aber zweifellos der wachsend«
Nationalismus  in SÜdafiika, der seit einigen
Monaten eine uns hochwillkommene Frucht, nämlich
wnen merklichen Engländerhaß zur Reife gebracht hat.

Schon im April 191? erklärte Bodenstein, Profes-
lvr in Pretoria , es sei besser, wenn Südwest bet

ütschland verbleibe. So könne die weiße Bevölke¬

rung verstärkt werven ; sonst rissen vte schwarzen vte
Herrschaft an sich. Südafrika habe für hundert Millio¬
nen Weißer Platz; jetzt aber seien erst zwei Millionen
vorhanden. Von England allein könne die zu er¬
strebende Vermehrung unmöglich erwartet werden. Hier
legen wir den Finger auf die Hauptursache der jetzi¬
gen Bewegung: „Sonst würden die Schwar¬
zen » ie Herrschaft ansichreitze  n." Düs ist oas
Um und Auf der Buren , ist ihr Lebensinhalt, und im
wahrsten Sinne des Wortes verstanden (da sie die
Hottentotten und Bantu den Amalekitern und Edomi-
tern gleichstellen), ihre Bibel und ihr Evangelium,
die Lehre, daß unbedingt der Schwarze zu Boden ge¬
halten werden muß. Der Afrikander unterscheidet zwi¬
schen Menschen, weißen Menschen, und Schepsels, schwar¬
zen Geschöpfen, die mithin keine Menschen sind. Der
Afrikander befürchtet aber, und, wie der Weltkrieg
aufs deutlichste offenbart, mit vollem Recht, daß die
so notwendige Bevormundung der Schwarzen, auf die
das Burenvolk etngeschworen ist, durch die Engländer
unterbrochen, wenn nicht gar aufgehoben werde. In¬
folgedessen hat sich denn auch die gemeldete dritte
Partei in jüngster Zeit der nationalistischen beträchtlich
genähert. Vereint gehen beide gegen den weißen¬
feindlichen Standpunkt , gegen die ganze Koloni¬
sierungsart der Briten  vor . Die letzten Nach¬
richten lallten für England ungemein bedrohlich. Ob¬
aus der gespannten Lage freilich ein fünfter Buren¬
krieg hervorgehen werde, mag einstweilen fiaglich er¬
scheinen. Stejn und Hertzog sind besonnene, vorsich¬
tige Männer , und alle Buren haben durch bittere Er¬
fahrungen gelernt zu schweigen und zu warten , bis
genügende Aussicht zum Erfolg winkt und dann endlich
die Stunde zum Handeln kommt.

Die Entente lehnt ab.
Amerika will Gewalt bis zum Acußcrsten.

Der Vertreter der „Associated Preß " in Wa¬
shington telegraphiert:

Die amtliche Ansicht der amtlichen Kreise in
Washington gegenüber dem österreichisch-ungarischen
Vorschläge auf eine Friedensbesprechung ist folgende:

Oe st erreich - Ungarn ist im Zusammen¬
brechen,  und anstatt die Zeit mit Friedensgeschwätz
zu vergeuden, das schlimmer als nutzlos sein würde,
ist jetzt die richtige Zeit , es aufs härteste zu
treffen.  Gegenüber dem österreichisch-ungarischen
Angebot ist nur - eine Antwort möglich, und das ist der
Schlußsatz aus Wilsons Rede in Baltimore im April:
„Gewalt ! Gewalt bis zum Aeußersten!  Gewalt
ohne Beschränkung und Begrenzung!"

Mißdeutung der Burjan -Note.
Die österreichische Friedensnote hat in der ge¬

samten Schweiz allerlebhafteste Teilnahme hervorgeru¬
fen. Die einzige Zeitung , die schon in der Lage
ist, ihre eigene Meinung kundzugeben, ist die Genfer
„Suisse"!. Sie schreibt: „Es handelt sich also nicht nm
einen wirklichen Friedensvorschlag, sondern um eine
einfache Anregung . Immerhin bietet die Wiener Geste
ein interessantes Symptom. Wie auch die übrigens
leicht zu erratende Antwort der Entente lauten wird,
man kann sagen, daß diese Einladung , ihrer Phrasen
entkleidet, klar bedeutet: „Die Partie ist verloren !" ( !)
So erhält der Sieg der Alliierten zuni erstenmal die
offizielle Weihe ihrer Gegner. (!!)"

Die Feinde, die am eigenen Körper fühlen, wie
stark Deutschland noch ist, werden vielleicht weniger
zuversichtlich urteilen . Ganz gewi ßliest in Deutschland
niemand aus der Note das Eingeständnis des Besiegt¬
seins heraus.

Wer ist der Stärkst«?
Nicht der, der am lautesten schreit.

Die Engländer und Franzosen arbeiten mit dem
großen Mund , dem Bluff , der Einschüchterung. Andere
aber vertrauen lieber der ruhigen Kausmannsart , nur
eben foviel zu fordern , wie man haben will, daran
aber festzuhalten. Man kann wohl sagen, daß nach
vier Kriegsjahren mit ungeheurem Kriegsgeschrei uno
Vernichtungsgetöse durchaus nicht der der Stärkste
ist, der am lautesten schreit. Der andere, der fest¬
steht wie ein Fels , ehrlich sagt, wofür und warum
er kämpft, von dem für recht und notwendig Erkann¬
ten aber keinen Schritt abgehen will und wird, darf
eher als der wirklich Starke gelten. Er läßt den Ge¬
schäftsgegner immer weiter in seinen Bedingungen
herabgehen und bleibt aus seinem Gebot fest un8
unerschütterlich.

Man weiß bei uns nach den letzten Kundgebun-
n, worum es geht, und was man will. Der Krieg

reff geworden kür solches Wilsen. Nun aber, M

er des Deutschen Art , aus seinem Herzen reine MvS
vergrübe zu machen, sondern zu sagen, was er denkt
und was er will. Es ist nicht deutsche Art, den
Gegner zu bluffen, zu düpieren; wie diese Worte
nicht deutsch sind, ist ihr Sinn auch nicht deutsche
Art . Und damit haben wir zugleich die Erklärung,
warum die feindlichen Regierungen mehr fordern, als
sie durchsetzen zu können wirklich hoffen dürfen, und
warum ihre Völker trotzdem unter solcher Parole mit¬
gehen. Es ist der verschiedene Volkscharakter, der
dies erklärt . Die Franzosen brauchen stark tönende
Ziele, luftige Schlösser und Himmelsspiegelungen, di«
sie über die rauhe Wirklichkeit hinweqheben: die Eng¬
länder aber haben fich in ihre einmal verkündeten
weltpolitischen Ziele festgebissen und kommen bet ihrer
bekannten Zähigkeit so leicht nicht davon los.

Die feindlichen Regierungen haben deshalb auch
> nicht den Mut gehabt, auf oas unverbindliche öster-
, reichtsche Angebot einzugehen. Die feindlichen Völker,
: die genau so den Frieden herbeisehnen wie wir, glau-
! den noch an einen Siegfiieden , weil ihre Regierenden
! sie in diese Hoffnung gewiegt haben. So muß also

der Krieg weiter gehen, bis der Feind endlich aus sei¬
nem Traum erwacht und erkennt, daß sein Vernich¬
tungswille ein unerreichbares Ziel erstrebt.

*

Tie Friedcnshosfnung der Züricher Börse.
An der Züricher Frühbörse trat am Montag eine

Besserung  der Wechselkurse der kriegführen¬
den Staaten  in Erscheinung, und zwar erhöhte
sich der Kurs der Devise Berlin  von 67,75 auf
71,50 Fr . und der Devise Wien  von 37 aus 41,50
Fr . Die Devisen der Entente st aaten  konnten sich
nicht in dem gleichen Maße erholen, waren aber
auch höher.

Von den Fronten.
Großes Hauptquartier , 16. September. Amtlich'.

(WTB.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppen Kronprinz Rupprecht und Boehn.
In der Lys-Niederung und südlich vom La Bassee«

Kanal führten wir erfolgreiche Unternehmungen durch.
Zwischen Havrincourt und Epehy am fiühen Mor- .

gen heftiger Artilleriekampf , dem bei und südlich von
Havrincourt feindliche Teilangriffe folgten. Der Feind
wurde abgewiesen. Tagsüber blieb die Gefechtstätigkeff
in mäßigen Grenzen. Nordöstlich von Vermand, am
Holnou-Walde und bei Essigny-le-Grand Jnfanterie-
gefechte. j

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Heftige Teilkämpfe zwischen Ailette und AiSne.

Nach vergeblichen Vorstößen am frühen Morgen brach
der Feind am Abend erneut zum Angriff vor. Im
allgemeinen wurde er abgewiesen; er hat die Ern-
bruchsstelle aus den Kämpfen der Vortage etwas er¬
weitert und faßte im Südteil von Bailly Fuß. Zwi¬
schen Aisn . und Vesle blieb die feindliche Infanterie
untätig . Wir säuberten die aus den Kämpfen vom
14. 9. noch zurückgebliebenen kleinen Franzosennester.
.. , Heeresgruppe Gallwitz.
1’ Von der Cotes-Lorraine bis zur Mosel lebte der
Artilleriekampf am Abend zeitweilig auf. Vor unserer
neuen Stellung entwickelten sich mehrfach heftige Jn-Snteriegefechte, in denen wir Gefangene machten. Amb«nd stand der Feind etwa in der Linie FreSnes—
Tt . Hilatre —Haumont —Rembercourt und im Walde
von Rappes.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
Vorstöße des Feindes an der lothringischen Front

wurden abgewiesen.
Als Vergeltung für das fortgesetzte Bewerfen deut¬

scher Städte wurden auf Paris in vergangener Nacht
durch die Bombengeschwader22 000 Kilogramm Bom-
bsn abgeworsen.

Wir schossen gestern 24 feindliche Flugzeuge und
15 Fesselballone ab.

Der Erste Generalquartiermeister. Ludendorff.

Österreichischer Kriegsbericht.
Wien,  16 . Sept . Amtlich wird verlautbart : Bet

Mori und auf dem Monte Cimone wurden feindliche
Patrouillen abgewiesen. In den Sieben Gemeinden
scheiterten mehrere italienische Vorstöße. Im Brenta¬
tal drückte der Feind unsere Feldwachenlinien etwas
zurück. Im albanischen Küstengebiet versuchten die
Italiener vergeblich, uns den Raumgewinn der letzten
Tage wieder zu entreißen.

Der Chef de- Generalstabes.



Tte Sicherung des alvantschen Erfolges,
österreichischen in Albanien  unter dem

Oberbefehl des Generalobersten Freiherr v. Pflanzer-
Baltin kämpfenden Streitkräfte haben neue wichtige
Erfolge  erzielt . In dem zu einer Höhe von 2400
Metern aufragenden Tomorgebirge zum Angriff über-
gehend , gelang es den Truppen , sich beherrschender
Stellungen auf diejem Gebirgszuge zu bemächtigen.
Dre Eroberung der wichtigen Höhen sichert den Besitz
der Lrnie Fieri -Berat . Lainit werden die von feind-
lrcher Seite anläßlich der italienischen Anfangserfolge
m Albanien gehegten Hoffnungen aus eine durch
Wiedergewinnung der serbischen und montenegrini¬
schen Territorien mögliche Neuaufrichrung der
Balkansronr zunichte.  Der Versuch der feind¬
lichen Heeresleitung , für jene Erfolge , die ihr westlich
der Adria versagt blieben , aus der Ostsüste Ersatz zu
studen , hat zu einem vollen Mißerfolge geführt.

Ereignisse zur See.
Ein Personendampfer torpediert.

Aus London wird gemeldet : Der „Unioncastle "-
Dampfer „Galvay Castle" (7988 Tonnen ), der Diens¬
tag von England nach Südafrika abgefahren ist, ist am
Donnerstag morgen torpediert worden . 34 Mann der
Besatzung und 12V Passagiere werden vermißt . Der
südafrikanische Eisenbahnminister Burton wurde ge¬
rettet . Hunderte wurden durch Rettungsboote bei stür¬
mischer See südlich Plymouth gelandet . Die Gesamt¬
zahl der Passagiere an Bord belief sich auf 800.

Die Unioncastle -Linie betreibt die ständige Ver¬
bindung zwischen London und Southampton über Ma¬
deira nach Kapstadt . „Galvay Castle" ist ein ganz neues
(1911 erbautes ), schönes, und besonders modern und
luxuriös eingerichtetes Schiff der Gesellschaft.

Allgemeine Kriegsnachrichten.
Hindcnburg in der besseren Lage.

Der österreichische Kriegsminister v. Stöger -Steiner
erklärte zur Lage an der Westfront , daß die Ini¬
tiative nach wie vor bei den Deutschen  ver¬
blieb , und zwar in taktisch vorteilhafterer Art , da
die empfindlichen Ausbuchtungen der großen Front
l^ gfallen . Nun stehen beide Parteien vor neuen Ent¬
schlüssen. Ich glaube , man braucht kein Stratege zu
sein , um mit einem Blick auf die Karte zu erkennen,
daß unsere Bundesgenossen hierbei den hoffnunqs-
volleren Einsatz  haben.

Dann schaffen wirs!
Dem Hauptausschuß nationaler Arbeiter - und Be¬

rufsverbände Deutschlands ist auf ein Huldigungs¬
telegramm , das er anläßlich seiner 8. Jahrestagung
rn Dortmund an den Generalfeldmarschall v. Hinden-
burg gesandt hat , nachstehende Antwort zugegangen:

„Ich danke herzlich für Ihre erhebende Kund¬
gebung . Möge Ihr Gelübde zum Durchhalten in dem
uns aufgezwungenen Kampf um unser Dasein und
für unsere Zukunft jedem Deutschen zur heiligeBueber-
zeugung werden : dann schaffen  wir 's ! General¬
feldmarschall v. Hindenburg ."

Wie gibt der Feind unsere Heeresberichte wieder?
In der deutschen Presse wurde letzter Zeit des

öfteren darauf hingewiesen , daß man den feindlichen
Heeresberichten nur mit großem Mißtrauen gegenüber¬
treten darf . Die Entente weiß, daß die deutschen Lei¬
tungen die feindlichen Berichte ohne jede Kürzung und
meist ohne besonderen Kommentar wiedergeben . Natür-
lrch ist es so der Entente möglich, durch geschickte Auf¬
machung. durch Uebertreiben und Verherrlichung ihrer

die Stimmung in Deutschland einzuwirken.
T,e Abjrcht, das Vertrauen zu den deutschen Berichten
rm Inland zu erschüttern , ist deutlich genug.

Die Ententepresse verfährt nicht gleichermaßen mit
den deutschen Berichten , wie wir mit den ihrigen.
Sie verfolgt das Prinzip , deutsche Erfolge entweder
ganz Lu , verschweigen oder wenigstens zu verkleinern.

Das Auge ösr
Eine Erzählung aus Transvaal von I . B . Mitford

Deutsch von M . Walter.
10f (Nachdruck verboten .)

Nur einZ bedrückte ihn . und zwar in einer Weise, die
ihn zuweilen mißmutig und schweigsam machte. Er lebte
nämlich in beständiger Furcht , sein Freund könne den Ver¬
lust seines Dokumentes entdecken. Ein Feigling war Sel-
wyn keineswegs , aber das Bewußtsein , sich einer un¬
ehrenhaften Tat schuldig gemacht zu haben, erschütterte
doch einigermaßen sein Selbstvertrauen . Zudem sagte er
sich, daß Fanning, -der sein Geheimnis so sorgfältig ge¬
hütet hatte , außer sich sein würde , falls er das Ver¬
schwinden des Papieres bemerken und zu der Ueberzeu-
gung gelangen sollte, daß er mit kaltblütiger Ueberlegung
beraubt worden sei. Das einzige blieb, ihm weiszumachen,
er habe das Blatt im Fieber zerrissen, doch auch diese Aus¬
rede erschien Selwyn jetzt nicht als besonders stichhaltig;
ja , er fürchtete sogar , sein Genosse könne scharfsichtig genug
sein, zu erkennen, daß diese Erklärung eine Lüge war.
Würde er dann nicht in wilden Zorn geraten , vergessen,
daß Selwyn ihm das Leben gerettet , und darauf sinnen,
Rache zu üben an dem Manne , der so schändlich an ihm
gehandelt hatte?

Je mehr Selwyn an all dies dachte, desto unbehag¬
licher fühlte er sich, und er hätte viel darum gegeben, hätte
er seine Tat ungeschehen machen können.

Für seine eigene Beraubung fand er keine Erklärung.
Der Verdacht, den er anfangs gegen die beiden Kaffern
gehegt, erwies sich als grundlos , und die Annahme , ein
Affe habe sich an das offene Fenster geschlichen und Sel¬
wyn das Papier entrissen, entbehrte jeden Anhaltes.

Unter diesen Umständen war es begreiflich, daß der
Engländer sich fragte , ob seine innere Unruhe Fanning
noch nicht aufgefallen sei, ob dieser nicht schon bereut habe,
seinen Schatz mit ihm teilen zu wollen. Fast glaubte er
es, denn seit jenem ersten Male hatte Fanning das Thema
nicht wieder berührt und war jedem Versuch Selwyns,
ihn auszuforschen, geschickt ausgewichen.

Der Verkehr zwischen den beiden Männern gestaltete
»ich äußerlich durchaus freundschaftlich, und obgleich sie

mnjcyeni na <y werven zwar Die deutschen Origlnal-
berichte wiedergegeben , in Wirklichkeit aber sind es nur
Teile , entstellte Bruchstücke der deutschen Berichte . Durch
Streichung und geschickte Umstellung werden sie so
frisiert , daß schließlich ein Ententeerfolg herauszu¬
lesen ist.

So werden in der englischen Press « grundsätzliche
die Angaben über unsere Fliegererfolge weggelassen,
wie z. B . die Nachricht, daß aus einem gegen unser
Heimatgebiet anfliegenden englischen Geschwader fünf
Flugzeuge abgeschossen wurden , vollständig unterdrückt
war . „Daily Mail , „Manchester Guardian ", „Daily
News " und „Daily Chronicle " geben die Heeresberichte
wohl wieder , aber stets mehr oder weniger gekürzt und
um gearbeitet . Unsere Berichte vom 21., 22. und 23.
August (sie betreffen siegreiche Abwehrkämpfe und mel¬
den außerordentlich hohe Abschüsse von Tanks ) fehlten
in der „Daily News ", „Daily Chronicle ", „Daily Tele¬
graph " und anderen vollkommen.

Die französische Presse behandelt den deutschen
Heeresbericht ähnlich . Er wird nur auszugsweise wie¬
dergegeben , in verschiedenen großen Blättern überhaupt
nicht gebracht.

In den italienischen Zeitungen wird der Bericht
von den Hauptblättern nur mit Kürzungen , besonders
unter Auslassung von Gefangenen - und Beutezahlen
wiedergegeben.

Ausbeutung hungernder Kriegsgefangener
Im Offizierslager Kegworth sind die Verpflegungs¬

verhältnisse in .letzter Zeit so jämmerlich geworden , daß
die Gefangenen weder zu geistiger , sportlicher oder
sonstiger Tätigkeit mehr fähig sind , sondern meisten¬
teils vor Schwäche zu Bett liegen müssen. In den Kan¬
tinen werden den Gefangenen unerhörte Wucherpreise
abgefordert . Der Fonds aus Kantinenüberschüssen , der
dom Lagerkommandanten beschlagnahmt ist, ist bereits!
auf über 20 000 Schilling (Mark ) angewachsen. Trotz¬
dem sind auch die aus den Kantinen zu Erpresser-

Preisen zu erhaltenden Lebensmittel so kärglich, daß
sie die Gefangenen nicht vor langsamem Verhungern
retten können . Die Verpflegungsrationen selbst sind
bereits auf das äußerste ärztlich gestattete Minimum
zurückgeschraubt ; trotzdem werden sie immer noch von
den Kommandanten eigenmächt-ig gekürzt . — Angesichts
solcher Leiden unserer Tapferen wird England auch in
diejem Falle wieder durch Vergeltung gezwungen wer-

messen , dieses langsame Mordverfahren unver¬
züglich einzusteflen.

Amerika kann nicht auch Kohlen senden.
Der englische Parlamentarier Sir Charles Seelh

führt in „Eailh News " an , daß nach Angabe des Koh-
leniontrolleurs die diesjährige Kohlenförderung
ein Defizitvon 30Mi lli onen Sonnen  aufwei-
sen werde . Mit den bisherigen Methoden der Ein¬
schränkung des Kohlenverbrauchs riskiere die Regie¬
rung den industriellen Zusammenbruch in England
und ber den Alliierten , welcher den ganzen Erfolg
der Kriegsanstrengungen im Augenblick des Sieges in
Frage stellen könne.

Der amerikanische Arbeiterführer Gompers,  der
zum Zweck der Kriegshetze in England w?ilt , richtete
eine zweite eindringliche Aufforderung zu größter An¬
strengung an die Grubenarbeiter , in der er bedeutsam
sagte, daß Amerika nicht neben Soldaten , Lebensmit¬
teln und Munition auch noch Kohlen zu senden ver¬
möge. Er schloß mit den Worten : Sichert den heuti¬
gen Sieg , helfet die Leute von der Front bald heim¬bringen!

Ar»sfall der Italiener aus Tripolis mißlungen.
^ Die Türken berichten von der Afrika front:
In den letzten Augusttagen scheiterten wiederholte Aus-
fallverjuche der Italiener aus den Küstenplätzen Tri¬
polis  und Ho  ms . Erfolgreiche Patrouillenunter¬
nehmungen führten uns dicht bis an die feindlichen
Stellungen . In Tunis  überfielen wir eine focu-
inosische Kamelkolonne und erbenteten 100 Kamele
einige Pferde und Waffen . '

Meine Krieqsnachrichken.
" Der Nordturm der Kathedrale von Reims droht

einzustürzen , da er von mehreren Granaten getrof¬fen wurde.

Politische Rundschau.
— Berlin, 16. September 1918.

— Die Herzogin von Braunschweig begab sich
'hrer Mutter , der Kaiserin , nach Schloß Wilhelmshöh

— König Friedrich August von Sachsen und Kro^
Prinz Georg sind zu mehrtägigem Besuche des bul¬
garischen Hofes nach Sofia abgereist.

*

:: Tie völlige Einigung zwischen Deutschland »ist
»Panien steht, wie bestimmt verlautet , bevor . Hierzu
trug sowohl der Wille der spanischen Regierung bei, cm
der Neutralität festzuhalten , wie auch das Entgegen
kommen der deutschen Regierung.

:: Hertling und Reichstag . Die bisherige Bespre¬
chung der Vertreter der Mehrheit mit dem Reichskanz¬
ler hat die Bestätigung dafür erbracht , daß Herr v.
Payer seine Rede in Stuttgart in vollster Uebereim
stimmung und mit vorheriger Kenntnis aller  leiten¬
den Persönlichkeiten des Reiches gehalten hat . Sie hat
weiter dazu geführt , daß kein Zweifel , mehr an der
Bereitwilligkeit der Reichsreqierung bestehen kann , den
österreichisch-ungarischen Friedensschritt zu unterstützen.
Trotzdem rn dieser Beziehung zwischen der Reichs¬
regierung und den Mehrheitsparteien Uebereinstim-
mung besteht, mußte der Kanzler doch aus dem Ver¬
lauf der Unterredung den Eindruck gewinnen , daß die
Führer der Mehrheitsparteien,  seine näch¬
sten Freunde nicht ausgenommen , äußerst ver¬
stimmt  sind über die Art und Weise, wie der Reichs¬
kanzler das Vertrauensverhältnis zu den Mehrheits¬
parteien einer starken Belastung dadurch ausgesetzt hat,
daß er sie von den diplomatischen Vorgängen der
letzten Wochen auch nicht andeutungsweise unterrichtethat.

Der alsbaldige Zusammentritt des Hauptausschus.
ses wird jetzt von den Mehrheitsparteien gefordert,
er wird schon Ende Freitag dieser Woche erwartet.

:: Eine Sitzung des Staatsministeriums fand am
Montag unter dem Vorsitz seines Präsidenten , Reichs¬
kanzlers Grafen v. Hertling . statt . Es handelte sich
wohl um die entscheidende Stellungnahme zu den am
Dienstag wieder beginnenden Verhandlungen des Her¬
renhausausschusses über das Wahlrecht.

:: Tr . Sols beim Zaren von Bulgarien . Staats¬
sekretär Dr . Solf wurde vom Könige in Sofia in
Audienz empfangen . Die an Dr . Solfs Aufenthalt
anknüpfenden Begegnungen werden in politischen Krei¬
sen mit der größten Aufmerksamkeit verfolgt . Diese
Kreise sind der Auffassung , daß der Grund für Solfs
Gegenwart in Sofia über die ihm formest zugeschrie¬
bene Sendung (Uebergabe des Feldfonds an das Rote
Kreuz ) hinausgehen dürfte.

. 'N sozialdemokratische Aufforderung z«rm Durch«
halte », ^ n erster in Essen abgehaltenen öffentlichen
Versammlung forderte der sozialdemokratische Reichs¬
tagsabgeordnete Dr . Landsberg auf . allen Kleinmut,
zu dem kein Grund vorhanden sei. zu lassen und mit
Vertrauen in die Zukunft  zu blicken. Es sei
seine Ueberzeugung , daß das deutsche Volk sich in die¬
sem Kriege behaupten werde . Gegenwärtig müsse man
eine zähe Friedenspolitik betreiben . Ehe der Krieg
beendet sei, werde das Fundament zu einer freiheit¬
lichen Entwicklung gelegt sein.

:: Eine Erklärung der Alldeutsche«. Der Gesamt¬
vorstand des Alldeutschen Verbandes hat in Hannover
getagt und eine Erklärung beschlossen. Diese weist
den Vorwurf , zum Kriege gehetzt zu haben , mit Ver¬
achtung zurück. Gleich unbegründet und lächerlich sei
der Vorwurf , der Alldeutsche Verband verlängere durch
seine angeblich überspannten Ziele den Krieg . Tie
wahren Kriegsverlängerer seien jene, die den engltsch-
sranzösisch-amerikanifchen Zeitungen Gelegenheit gäben,
von deutschen ..Nriedensaevlärr " und „Friedensaewin-

den ganzen Tag nichts weiter zu tun hatten, als ihre
Pfeife zu rauchen, und zu beobachten, ob der Himmel nicht
endlich seine Schleusen öffnen wolle, so fehlte es ihnen
doch nie an Unterhaltungsstoff . Selwyn war ein ge¬
wandter Erzähler , voll Welterkenntnis und scharfer Be¬
obachtungsgabe . der seinem aufmerksam zuhörenden Wirt
mancherlei von dem europäischen Leben berichtete, wofür
dieser seine oft schauerlich klingenden Abenteuer zum
Besten gab.

Eines Abends hatten sie sich nach längerem Gespräche
zur Ruhe begeben. Türe und Fenster weit offen lassend,
um die erstickend schwüle Luft , die drinnen herrschte, zu
mildern . Die Atmosphäre glühte, und es war jene un¬
heimlich bedrückende Stille eingetreten , welche gewöhnlich
einem gewaltsamen Ausbruch der Naturelemente vor-
hergebt.

„Es sieht nach einem Erdbeben aus / meinte Selwyn.
„Oder einem tüchtigen Gewitter / fiel sein Genosse ein.

„Wir würden uns auch mit diesem zufrieden geben."
Bald waren beide eingeschlafen, und Selwyn hatte

einen seltsamen Traum . Er sah sich mitten in der Nacht
in einer liefen, felsigen Schlucht, — dem Orte , wo sich
Fannings Schatz befand . Und da war es auch,' das kost¬
bare „Auge der Nacht" ; es funkelte und leuchtete in der
Dunkelheit, und sein Blick war wie der eines Basilisken.
Aber Selwyn empfand weder Freude noch Triumph , daß
er sein Ziel erreicht; anstatt nach dem glitzernden Stein
zu greifen, dachte er nur daran , zu entfliehen. Doch er
vermochte kein Glied zu rühren ; er war wie festgewachsen
an dem Boden . — zitternd vor Furcht stand er da. Näher
und näher kam das funkelnde Auge. Und jetzt blitzte ein
zweites daneben auf. Zwei Augen, die glühend auf ihn
gerichtet waren ! Vor ihm bewegten sich schattenhafte
Hände, die einen Bogen hielten, — ihn spannten , — auf
ihn zielten mit — mit dem vergifteten Pfeil ! Und er
konnte sich nicht bewegen, nicht fliehen ! Entsetzlich!

Mit einem schrillen Pfeifen schwirrte der Pfeil durch
die Luft. Ein lautes Zischen und dann war die ganze
Schlucht von blendendem Licht erfüllt und-

»Das nenne ich mit knapper Not dem Tode entron¬
nen, Kamerad !" rief eine laute Ssimme . Der Bann war
gebrochen. Schweißgebadet fuhr Selwyn in die Höhe, .
doch der Anblick, der sich ihm bot. «sachte tbn er« recht er- 1

schauern. Mitten im Widerschein eines flammenden Blitz¬
strahls stand Willem Fanning , eine riesige Schlange am
Schwanz emporhebend. Sie war tot , aber der Körper
wand sich noch in konvulsivischen Zuckungen. Ein mäch¬
tiger Donnerschlag erschütterte das Haus und dann
herrschte plötzlich ägyptische Finsternis.

„Zündet ein Licht an / rief Fanning , „doch kommt
mir nicht zu nahe ! Das Reptil könnte selbst jetzt noch ge-
fahrlich sein."

Wie im Traum gehorchte Selwyn . „Was bedeutet
denn das ?" fragte er dann , sich die Augen reibend.

„Das bedeutet, daß Ihr um ein Haar ln die Unter-
welt gefahren wäret, " war die Antwort . „Ihr verdantt
Euer Leben nur dem Gewitter . Ich erwachte durch den
Donner und stand auf. um nach dem Wetter zu sehen. Ein
greller Blitz .der das ganze Zimmer erhellte, ließ mich die
Schlange bemerken, die sich quer über Eure Beine gelegt
hatte . Ohne eine Sekunde zu zögern packte ich sie am
Schwanz und zerschmetterte ihr den Kopf an der harten
Tischkante. Da liegt sie nun ."

Sprachlos starrte Selwyn erst auf den kühnen Schlan¬
gentöter und dann auf das greuliche Ungetüm.

„Wahrhaftig , Fanning, " rief er endlich aus . „das war
eine beherzte Tat ! Auf jeden Fall sind wir jetzt quittl
Gespürt habe ich aber die Nähe des giftigen Reptils , den» ;
mir lags wie ein Alp auf der Brust ." Und er dachte a«
den beklemmenden Traum , den er gehabt hatte.

„'s ist eine Cobraschlange / bemertte Fanning . das
tote Tier zum Fenster hinausschleudernd . „Wahrschein¬
lich spürte sie. daß Regen im Anzuge war und suchte hier
em schützendes Obdach. Und nun . Kamerad , ich denke
schlafen können wir doch nicht mehr, also rauchen wir lieber I
eme Pfeife ."

Mit elementarer Gewalt brach der Sturm loS; flam-
mende Blitze zuckten am Himmel auf und krachend rollte
der Donner durch die wasserschweren Wolken. Und dann
strömte der seit Monaten so heiß ersehnte Regen herab,
stetig unaufhaltsam , ein echter Landregen . Die Dürre
war zu Ende , aber — zu spät , denn nach dem Gewitter
folgte eine schroffe Abkühlung, die besonders den Schafe«
und Ziegen (die Angoraziege ist bekanntlich sehr empfind-
lich gegen Witterungswechsel ) verderblich wurde . ^
m*. u i .- :?- iJ i. - (Forffetzuna kolat.1 1



M "'zû sMervrn ünU ts&x iMkvNchen
hp»« C: ' 'Unüberwindlichen Friedensbedürfnis des
deutschen Volkes zu reden. Dieselben Kreise die um
eine ^.rwerterung ihrer politischen Macht zu ervrei-

y 1?.  Notlage des Vaterlandes benützten Krise
^ er heraufzubeschwören, würfen dem Älldeut-

xHmmua UfiS?™*1' lme" *0li “' tot- ® ,e'er

l n Frankfurt a. M. über das Woh¬
nungsgesetz und das Bürgschaftssicherungsgesetz. Die
§I "^ ^ .̂dauMschüsse stehe vor ihrer baldigen Lösung

Jie  £ on  der Regierung bejaht. Es sei
d?ß em Betrag von 500 Millionen Mark

für das Wohnungswesen bereitgestellt werde. Bedin-
hnri£ daß sich das Reich, Staat und Gemeinde

e'nem noch zu bestimmenden Prozentsatr
Baulusttge Gemeinden oder Genossenschaften

mochten getrost mit ihren Wünschen an ihn heran-
treten. Schwierigkeiten mache die Wertberechnung. Man
müsse emen Beharrungswert errechnen und feststellen.

Stußland: Entdeckte Verschwörung unter den Sowjet¬truppen.
Pressemeldungen wurde im Be¬

reich der vierten Armee eine große Verschwör
8 aufgedeckt Der Führer der Uraldivision Strom¬

bach bekam ein Angebot von der Entente die vierte
Armee zu verkaufen. Strombach weigerte sich dies

'Meldung. M”* 5râ te bie  Sanze Angelegenheit zur
«eranbnng des Goldschatzes.

^ben Weißgardisten und Tschecha-
Sloivaken s eines Teiles des Goldes , welches Eiaen-

"Rate-Republik" ist, bemächtigt. Ein Aufruf
ern ^ t sich an alle Arbeiter und Bau-i ™- , an will versuchen, den Räubern, die das er-
S ^ birten nach Japan und AmerikaArchangelsk nach Frankreich und En .uid
zu schaffen suchen, wieder abzujagen.

Amerika: Gefängnis für Freiheitssehueu.
amerikanische Bundesgericht in Cleveland

(Ohro) verurteilte den Sozialisten Eugene D e p s der
^rmal Kandidat der Sozialisten für die Präsident

^V ^ gen Perletzung des Spionagegesetzes' zu
d " " h r e n G e fa n g n i s. Wie verlautet , hatte

^aer Rede zur Widersetzlichkeit geraten und
^Erutierung Schwierigkeiten zu machen.«SÄKL-KL

Lokales und Provinzielles.
Schierstet n.  den 17. September 1918.

, X Zemeindevertretersitzung.  In der auf
gestern Abend anberaumten Sitzung des GemeinderatS
waren untn dem Vorsitze des Bürgermeisters Schmidt
die Herren Gemeindeverordnelen SchäferG. H. II undL Hl
Moser,Heinz.Strikter, Wehnert,Rücker,Gaebler, Schmidt Chr.'
Spitz, Westphal, Klein, und voni Gemeindevorstanddie
Herren Lang und Sanilälsrat Dr. Baherthal anwesend.
* * i} ê £ die Erledigung der Tagesordnung berichten wirbas Rachstehende:
1. Bekanntgabe der Genehmigung zur Erhebung der Zu-

Ichlage zu den staatlich veranlagten Steuersätzen.
Es wurde Kenntnis genommen.

2. Beschlußfassung über Niederschlagung unbeibringlicher
Gemeinde-Einnahmen.

ES kommen ca. 90 kleinere Posten im Gesamtbetrags
von 129̂ , wtk., deren Nrederschlagunzbeschlossen wurde'
da d,e Unbeibringlichkeit anerkannt iverden mußte.
3. Genehmigung der Etchenschalholzverfteigerungen.
«p» ^ aa§ "«»" )̂ " ungen brachten einen Gesauiterlbs
von 27688 Mk. 09 Pfg. D,e Preise sind namentlich bei
der I. Berste,gerung als sehr hohe zu bezeichnen. Die
Genehmigungwurde erteilt.
4.  Beschlußfassungüber Erhöhung der Beamiengehälter,

sowie Gewährung von Kriegs- und Teuerungszulagen.
Dieser Punkt wurde, den heutigen Zeilverhältnissen

Rechnung tragend, erledigk.

r . ^ d ei se tzu n g. Die sterblichen Ueberrefte der einem
lurchlbaren Verhängnis zum Opfer gefallenen beiden
^Yiele schen Kinder wurden am Sonntag nachmittag auf
dem Schiersteiner Friedhof zur letzten Ruhe bestattet Es
war erne ansehnliche Trauerversammlung, die sich etngefunden
halle, und es darf behauptet werden, baß unter den vielen
Hunderten Leidtragender sich keiner befand, der aus Neu¬
gierde zum Gotiesacker gewandert war, nein, es war ein
ilnziger großer Schmerz, der Alle bewegte und Zeugnis
ablegte von der großen Anteilnahme, welche die Schiersteiner
Einwohnerschaft seit Tagen durchbebte. Der Krieg hat uns
hart gemacht und unser Empsinden abgestumpft, denn in
wie mancher Familie ist in den letzten Jahren der uner-
ouiliche Tob eingekeh« und hat junges blühendes Leben
geerntet. Was aber d»s Schicksal mit dieser  blutigen
<rauerlragöoie bezwecken wollte, das wird uns ewig ein
Rätsel bleiben. Niemals vorher wurde eine Familie der
Gemeinde von einem gleich schrecklichen Schlage getroffen.
«üe recht har doch der griechische Welse, der semem Könige
Mief: ^„Niemand darf' sich vor seinem Tobe glücklich
Preisen"! Bis ins Innerste sind die Herzen der Gemeinde-
gtieber erschüttert. Wir stehen vor enoas Unfaßbarem und
flehen den Schöpfer an, unS, wenn einst unser Stündlein
l̂ lägt, vor einem solch grausigen Ende zu bewahren. Die
^"setzung der beiden unschuldigen Opfer vollzog sich in
em acher schlichter Weise. Herr Ptarrverweser Schreiber
vrachre in seiner liefempfundenen Grabrede zum Ausdruck,
Rltz es nicht Gottes Wille hätte sein können, eine solche
- “r zuzulassen. In tiefer Andacht und Ergriffenheit
wtglen die Leidtragenden, unter denen sich auch die Klassen¬
kameraden des kleinen so früh Heimgegangenen Heini be¬

fanden, den tröstenden Worten des Predigers. Nun ruhen
sie aus, die unvergeßlichen hoffnungsvollen Opfer eines
irregeleiteten Menschengeistes. Möge uns das kleine Grab
auf dem sich herbstlich färbenden Gottesacker an die Ver¬
gänglichkeit alles Irdischen gemahnen. Dem so hart be¬
troffenen Vater, den tiefgebeugten Großeltern und allen
^^ tragenden Angehörigen möchten wir zum Schluß zurufen:
„Noch ist es Tag. da wehre sich der Mann, die Nacht
bricht an, wo nleuiand wirken kann! "

m 3“ r &eDorffe &enben Kartoffelernte.
Verschiedene Anzeichen in der Natur deuten darauf hin
Ä " «-hrscheintich diesem Jahre mit einem
frühen Winter zu rechnen haben werden. Die Kühle
regnerische Witterung der letzten Wochen dürfte auf
leichterem Loden die Aussichten der Ernte etwas ver-

/"."gegen auf besserem Boden verschlechtert haben.
Die Erfahrungen der Vergangenheit lehren allerdings
datz es außerordentlich bedenkl.ch ist. Voraussagen für

5.cr .j™r, °ff eIer nte zu machen. Es sei nur
daran erinnert, daß noch im Seplemder 1916 von ver.
schieden sten Seiten mit einer Kartoffelernte von 4« Milt

^ in Wirklichkeit nach-'
SrtüJ  r*tÄ 1m ® lfje,rnte  ergab . Für die diesjährigeErnte läßt sich bis heute nur sagen, daß in den meisten

roohl mit einer befriedigenden Ernte, aber
nicht mit dem günstigen Ausfall des Vorjahres gerechnet

S °Me der tatsächliche Ausfall ein besserer werden.
“ u höchsten Grade erfreulich. Es er-

cheint richtiger, mit einem geringeren Ertrage zu rechnen.
ist eine geringere Kartoffelernte

chwteriger einzudringen wie eine gute, bei welcher der
ä" ' eifriger Arbeit anregt. Das reg-

nensche Wetter, welches die Ernte, insbesondere auch
des zweiten Schnittes der Wiesen- und Futterßächen
sowie die Herbstbestellung bedeutend verzögert, dürfte

^7/ ^ ostelernke ebenfalls nachteilig ver-
«Ä "' W also darum handeln, bei spätem
Beginn der Kartoffelernte und der Gefahr früher Fröste
in kürzerster Zeit die Kartoffelernte zu bergen. Dies
erfordert ein« gewaltige Kraflanstrengung des gesamten
deutschen Volkes, insbesondere die angestrengieste. Auf-

maßgebenden Behörden, welche im 3n-
wrrsse der Volksversorgung alles daran sehen werden

' fö|f , * Mt»ffeln aus der Erde zü bekommen.
An̂ ^ n"^ landaufläche ist überdies nach den amtlichen
Daaden gegenüber dem Vorjahre erfreulich gewachsen
^ bürfte derjenigen des Jahres 1916 wieder gleichtkommen. Es kann angenommen werden, daß vielerugang ein wirklicher und nicht nur — wie von einer

est, behauptet — ein statistischer ist. Es gilt also
noch mehr Kräfte für die Ernte einzusetzen wie tm oer-

3aJ)re, in dem ein außergewöhnlich langer
UNS über alle Schwierigkeiten hin-

iff 2öoU  1 man darauf vertrauen, daß derartige
Verhältnisse auch in diesem Jahre wiederkehren, so
muk „iJZ haü^° X>tnlU$  l -ichlf-rlig gehandelt. Eg
mutz vielmehr betont werden, daß gegenüber dem Vor-
jahre eine große Verringerung der Arbeilskräfle ein-
getreten ist. Die tändlischen Ortschaften sind im ganz
anderen Maße von Fieiarbetten entleert wie 1917*
K aber bildeten bisher tm Kerbst in den großen
Wir schäften des Ostens das Kauplkonltngent der Kar-

Die KartoffelbaugesellschaftE. V.
Hai ich daher schon vor langer Zeit mit dem Kriegsamt
Sl^ in,,D*rÄ en «esetzi . um der Landwirtschaft wettere
Ardestskräste für die Kartoffelernte zuzuführen und die
Zusicherung erhalten, daß die verfügbaren Gefangenen
soweit irgend möglich, für die Kartoffelernte hergegeden
weroen. Es kann daher denjenigen Wirtschaften, die
bisher noch nicht oorgesorgl haben, nicht dringend genug
emp ohlen werden, sich schleunigst dieserhald mit dem
Stellv. Generalkommando ihres Bezirks ln Verbindung
zu setzen. Es steht zu hoffen, daß auch wieder vermehrte
,̂ 5U" aubungen von Keeresangehörigen für die Kar-
toffelernie staltstnden werden. Daneben wird seitens

Landwirts dezw. der landwirtschasltichen
5 . » altes geschehen müssen , was geeignet ist.die Einbringung der Kartoffelernte zu beschleunigen.

eln  besonderer Anreiz, Arbeits-
kläfie für die Einbringung der Kartoffelernte zu gewinnen
darin, daß den Arbeitern gestattet wird, eine entsprechende
Menge Kartoffeln des abends mit nach Kaufe zu
9 ierhTtfcb, -aff? Ur ^ "burch ist es möglich , genügendeArbeitskräfte aus den Städten herauszulocken. So
wurde tm vergangenen Jahre gestattet, daß an die für

In der Provinz Posen gewonnenen
außer Barlohn für jeden

Scheffel (125 Pfund) der von ihnen persönlich ge»
ernleien Kartoffeln1 Pfund verabfolgt werden durfte
Der Krtegsausschuß der deutschen Landwirtschaft und

Kartoffelbaugesellschafthaben den Kecrn Staats-
sekretür des Krtegsernährungsamtes gebeten, diese Maß-
nähme zur allgemeinen Durchführung zu bringen.
Ferner scheint es erwünscht, daß seitens der Eifenbahn-
oellvallungen den Kartoffelgrädern Freifcheine zur Rück-
fahrt bewilligt werden, auch wenn die Rückfahrt nicht
in Kolonnen angetreten wird, um den Einzelnen zu
gestatten, aus der Großstadt auf btlltge Art nach den großen
Karloffelwtrtschaften zu gelangen. Auch wird Vorsorge
gel.offen werden mllffen. daß durch die Maßnahmen be-
reffend Laudheu- und Bucheckerngewtnnung die Kar-
ftti? e nt<̂t beeinträchtigt wird. Eine andere wertvolle
«ttse können dle Zungmannen in der Kartoffelernte leisten,
weiche gerade ln ihrer Jugendlichen Gelenkigkeit dazu
besonders geeignet erscheinen. Die Uederstchten über
die distzerige Verwendung derselben in den einzelnen
Provinzen ergaben ein sehr verschiedenes Bild. Ein¬
zelne Provinzen, sowohl im Osten wie tm Westen,
haben von der Sungmannenhllse einen recht großen,

mÄ f0  ? uf  ml« gar keinen Gebrauch gemacht. Man
Ä pSÄr baK unl » den jetzigen Umständen«nallen Landesteilen der Versuch ausgedehntester Leran-

e una unserer jungen Kräfte lohnend sein müßte. Daß
untörstt kl ^ ?̂ . UMerrlchtsoerwaltung mit allen Kräften
i-kl npÄ ^ ^ ? müßte. Fast überall macht sich schon

not!LLöen ,anflen  Aegenwochen die Phytophlora-
Ga 'mS? hüh Kmtoffetkrankhett genannt, bemerkbar,
ŝ -mird daher in diesem Jahre ein ganz besonder,

d« Kartoffeln notwendig sein,
sei an ein Flugblatt„Die Etn-

SJJJ ® der Kartoffeln von Dr. Schaffntt-Bonn-
Welches im September 1918

J° ff eI ga»8®fearcöaftE. D. herausgegeben
mmde und geaen Zusendung einer IS-Pfennig-Marke

Gesellschaft versandt wird. Letztere hat überdies
KhomTh fleraum,er  Zeit eine Lichtbilderserte über alle
Aufdewahrungsarten und auch die entstehenden Fäulen
usw. der Kartoffeln Herstellen lassen, welche vorzüglich
ff?* Ä: Öhi"of re !lI ,0Un9- aüer 5ar!»u gebrauchen

Aer Stititlle TsuesieriLt.
Großes Kauptquartter. 17. September 1918

(W. B. Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Ä ^ "?ern rege Erkundungslätigkeit. Südlich

von Ypern scheiterten Teilangriffe des Keindes. An
der Kanalstellung brachten pommersche Grenadiere von

D-,»°b°n g-, .n d.n Selnb oetS -ncĥ Lanch!
Gefangene zurück. In der Gegend von Kaorineourt
steigerle sich der Arltlleriekampf am frühen Morgen
vorübergehend zu großer Stärke. Keine Infantertetäligkeit.

Heeresgruppe Deutscher Kroupriuz.
or Zwischen Ailette und Aisne dauerten Die heftigen

be« Feindes fort. Wir nahmen den Ostrand der
Hohe östlich von Vauxaillon, auf der der Feind Fuß faßte
wieder. An der von Laffaux nach Osten führenden Straße
muckte uns der Feind etwas zurück. Am Nachmittag nach
stärkstem Artilleriefeuer erneut vorbrechende Angriffe des
Fe-ndes scheiterten an dem Gegenstoß der hier kämpfenden
hannoverschen, braunschweigischen und oldenburgischen
Reserveregimenter. Sie schoben am Abend ihre Licken
zumtell wieder vor. Auch die südlich anschließende branden-
burgrsche5. Infanteriedivision schlug mehrfach durch
Panzerwagen unterstützte Angriffe des Feindes ab. Im
südlichen Teil von Vaillp dauerten die Kleinkämpfe an.
In der Champagne wurde ein nächtlicher Vorstoß de«
Feindes südlich von Ripont abgeschlagen.

Heeresgruppe Gallwitz.
An der Ecke Lorraine, bei St . Kilaire und west,

lich von Iouvtlle führten wir erfolgreiche Unternehmungen
Stabes gegen Kaumonl und

nordwestlich von Thiaucourt wurden abgewiesen. Die
Ariillertetätigkeii beschränkte^ sich auf Slörungsfeuer.
™ P 1/ f1)0l fcn  Astern 44 feindliche Flugzeuge ab.
Oberleutnant Loerzer errang seinen 40., Leutnant Au-
mey seinen 35. und Leutnant Thuy seinen SO. Luststeg.

Der Erste Generalquarliermeister: Ludendorff.

Aus aller Welt<
** Ein Verunglückter, der unbekannt bleiben will.

Streckenarbeiter hatten am Sonnabend auf der Strecke
Hahnau Rersicht einen schwer verletzten unbekann¬
ten Mann gesunden, der ins städtische Krankenhaus
gebracht wurde. Er war vollständig bei Besinnung,
verweigerte aber jede Auskunft über seine Person und
?̂ ch darüber, wie er auf den Bahnkörper gekommen
ist. Er hat wohl den Zug verlassen wollen und ist
dabei verunglückt. Man vermutet, daß man es mit
einem schweren Jungen zu tun hat, denn es wurden
verschiedene Einbruchswerkzeuge und über 4000 Mark
Geld bei ihm gefunden. Auch der Polizei gegenüber
vertveigert der Unbekannte jede Angabe über seine Per¬
son und die Herkunft des Geldes.

. . . ** Ein Huben streich. In Koblenz hat man ver¬
mittels einer Zeitungsanzeige einer Firma einen bösen
Streich gespielt . Das betreffende Blatt veröffentlicht
im Briefkasten nachstehende Mitteilung : Infolge eines
bedauerlichen Versehens ist am Mittwoch eine Anzeige
aufgenominen worden, in der angeblich Herr I . SB,.,
Dtraße , alte Seegrasmatratzen zur Zigarettenfabrika-
tron sucht. Drese Anzeige ist nicht von Herrn B.
aufgegeben worden, der mit Recht vermutet, daß ihm
damit ein Streich gespielt werden sollte. Wir wer¬
den versuchen, den Urheber dieses Bubenstreiches zu
ermitteln , damit er den entsprechenden Lohn erhält."

** Eine sehr vernünftige Verordnung hat das Ge¬
neralkommando des 11. Armeekorps erlassen. In die¬
ser Verordnung heißt es : „Es muß vermieden werden,
daß man die kleinen Diebe hängt und die großen
lausen laßt. Es sollen nicht Leute angezeigt werden,
die von Verwandten und Bekannten sich unbedeutende
Mengen Eßwaren usw. holen, während Aufkäufer mit
Körben voll Eier und Butter ungehindert davonkom-
men. Da , wo es sich um gewerbsmäßigen Wucher
handelt greife man zu, aber die, die Zeit und Geld
daran setzen, um ettvas auf den Mittagstisch zu be¬
kommen oder etwas zur Hebung des gesunkenen G»<
lundheitszustandes der Familien zu tun, die lasse man
ungeschoren, zum Spaß werden solche Fahrten sichernicht unternommen ."

** Zahlreiche Todesfälle an Grippe in Spanien.
Madrid wird berichtet, daß die Grippe erneut in
Spanien ausgebrochen ist und sich in bedenklichem
Umfange verbreite . Zahlreiche Todesfälle Werder, au
meldet. , ° j



r **  80 Ktnvsr au» Castrop au Pilzen gestorben.
Im Schulhause zu Bterschlin bei Wreschen(Prov . Posen)
waren unter der Aufsicht der Lehrerin Erner . aus
Castrop in Westfalen 43 Kinder untergebracht. Die
Kinder hatten aus eigenem Antriebe Pilze gesucht und
diese wurden von der für die Kolonie bestellten Köchin
!zubereitet. Die Köchin behauptete, sie kenne die Pilze
genau. 33 Kinder aßen von dem Gericht, die übri¬
gen lehnten es ab, da sie angaben, daß ihnen Pilze
Mcht schmeckten. Von den Kindern sind 30 gestorben.
Vielfach starben die Kinder, bis zum letzten Augenblick
'plaudernd, ganz plötzlich.

** Wir sind doch bessere Menschen. Daß Deutsch¬
land hinsichtlich der Behandlung der feindlichen Aus¬
länder, wie ihres Eigentums , sich vorteilhaft von den
mit uns Krieg führenden Nationen auszeichnet, ist
eine bekannte Tatsache. Das „Bad . Tageblatt " kann da¬
für erneut das Zeugnis eines russischen Staatsange¬
hörigen und seiner Gemahlin ins Feld führen, die
aus dankerfülltem Herzen ihrer Genugtuung darüber
Musdruck verleihen, in welch mustergültiger Weise sie
ihr vor vier Jahren verlassenes Anwesen nach ihrer
Rückkehr aus Deutschland vorgefunden haben: In dem
Schreiben heißt es u. a.: „Nach mehr als vierjähri¬
ger Abwesenheit wurde es uns vergönnt, wieder nach
Baden-Baden in unser liebgewonnenes Heim zurück¬
zukehren, welches wir uns vor elf Jahren begründet
hatten , um in Ruhe unseren Lebensabend darin ver¬
bringen zu können. Unbeschreiblich war daher un¬
sere Freude, alles in tadellosem Zustande und genau
'so, wie wir es verlassen hatten , wiederzufinden, ab¬
gesehen von den allgemein auch bei Reichsangehöri¬
gen beschlagnahmten Gegenständen. Es ist uns ein
Herzensbedürfnis, allen Staats - und Stadtbehörden,
sowie Privatpersonen , denen wir solches zu verdan¬
ken haben, unseren innigsten und wärmsten Dank hier¬
durch öffentlich darbringen zu können für die vor¬
sorgliche Mühewaltung um unser Anwesen, Inven¬
tar lmd sonstige Wahrung unserer Interessen ."

entgegenkommende Eisenbahn. Der gegen
'7 Uhr abends aus Stockheim nach! Frankfurt abgehende
letzte Personenzug wurde an einem der letzten Tage
in Stockheim und allen anderen Haltestellen derart
von Kartoffelhamsterern bestürmt, daß die Wagen nur
einen winzigen Bruchteil der Menge zu fassen vermoch¬
ten. Um den Leuten ein Uebernachten auf den Bahn¬
höfen zu ersparen, fuhr der Zug zunächst alle Men¬
schen, die nur irgendwie in die Wagen hineinge¬
preßt werden konnten, nach Vilbel. Von hier aus
kehrte er dann mit zahlreichen leeren Wagen zurück,
sammelte unterwegs die zurückgebliebenenVolksmen¬
gen, nahm auf dem Heimwege rn Vilbel die übrigen
Hamsterer mit und dampfte dann schließlich nach
Frankfurt , wo er mit mehrstündiger Verspätung ein-
siras.
' ** Oefftntliche Nasierstube. Im Wiesbadener städti-
Wen Krankenhaus« ist vom 12. September ab am
Montag, Donnerstag und" Samstag nachmittag von 4
bls 5 Uhr für Bartflechtkranke Gelegenheit zum Rasie-
MN geboten.

** Reifeprüfung eines türkischen Schülers. An
der Oberrealschule II in Kassel fand eine eigenartige
Reifeprüfung statt. Prüfling war der junge Türke
Burhan Assaf aus Mardin (Mesopotamien). Er hat
die Oberrealschule II nahezu zwei Jahre besucht. Der
Unterrichtsminister hatte ihn zur Reifeprüfung zu¬
gelassen und an Stelle des Englischen das Türkische
als Prüfungsfach genehmigt. Auf Grund der Klassen¬
leistungen und der schriftlichen Prüfung wurde Bur¬
han Assaf von der mündlichen Prüfung befreit. Nur
lm Türkischen fand eine Prüfung statt, da er während
der Schulzeit keine Gelegenheit zu mündlichen Leistun¬
gen gehabt hatte. Nach der Prüfung in diesem Fache
entließ der Vorsitzende den jungen Türken mit herz¬
lichem Glückwunsch und gab der Hoffnung Ausdruck,
daß er dazu beitragen werde, das Verständnis für
deutsches Wesen in der Türkei zu fördern.

** Zwei Eiscnbahnvcamte tödlich verunglückt. Ein
schwerer Unfall hat sich auf dem Bahnhof in Hede¬
müden ereignet. Der Lokomotivführer Umbach aus
Kassel und der Wagenwärter Störing aus Halle waren
mit Ausbesserungsarbeiten an einer Lokomotive be¬
schäftigt und gewahrten nicht das Herannahen eines
Zuges. Sie wurden von diesem erfaßt und überfah¬
ren. Beide Beamte waren sofort tot.

** Ter giftige Lebensbaum. Die drei Pferde
des Gutes Buckhagen bei Selting wurden abends an
das Waldgatter gebracht, um grasen zu können. Hier
brachen sie durch, gelangten in den Park und ftaßen
von einer Lebensbaumhecke. Am anderen Morgen
lagen alle drei Tiere tot nebeneinander.

** Brand der Kgl. Akademie in Posen. Am Don¬
nerstag vernichtete Feuer den Dachstuhl des Hauptge¬
bäudes der Akademie in Posen, das gegenwärtig als
Lazarett dient. Der große Festsaal mit kostbaren
Decken- und Wandgemälden wurde durch die starken
Wassermassen zerstört. Die Kranken konnten heraus-
geschafft werden.

** Pilzvergiftungen. In der Westfalenkolonie
Brerschlrn ber Wreschen sind neu» Kinder an Pilzver¬
giftung gestorben. 34 Kinder, die von den Pilzen
aßen, sind in das Krankenhaus übergeführt, wo ihnen
sofort ärztliche Hilfe zuteil wurde.

** Ter gestörte Maskenball. In der Dorfschenke
Mt Schmellwitz wurde von einer Gesellschaft oder einem
Verein ein Vergnügen veranstaltet. Derartige Veran¬
staltungen sollen in letzter Zeit mehrfach stattgefunden
haben. Diesmal war es ein Maskenball, bei dem
man 82 Masken zählte, Männlein und Weiblein. Ge¬
gen II Uhr abends wurde dem Vergnügen ein jähes
Ende bereitet. Ein Fliegeroffizier, ein Kriminalbeam¬
ter und der Gendarmericwachtmeister erschienen und
stellten die Teilnehmer, soweit- diese nicht in aller

^ Flucht ergriffen hatten , fest. Ein unangeneh¬
mes Nachsprel wird hoffentlich diesem Maskenballfolgen.

** Getreide in Unterkleidern. Ein richtiger Groß¬
hamsterverkehr hat sich im Oderbruch entwickelt. Dieser
Tage waren allein zu einem Zuge in Letschin mindestens
250 bis 300 Personen vollbeladen auf dem Bahnhof.
Drer Gendarmen hatten die Ueberwachung der Rei¬
senden übernommen und beschlagnahmten einen gro¬
ben Terl der mitgeführten Pakete, vorwiegend Ge-

Evr . ^EIüzTUie HMrrEzAtkttKMI^ 'GetrNpeütff Häktv-
wagen zur Bahn befördert. Eine Frau hatte sich durch
einen russischen. Gefangenen zwei Zentner Roggen zur
Bahn bringen lassen und dem dienstbaren Geist ein
Trinkgeld von 7 Mark ausgehändigt : sie büßte natür¬
lich den Roggen und Trinkgeld ein. Ganz unförmliche
Gestalten bewegten sich auf den Bahnsteigen. In den
Bahnhofsanlagen ziehen sich die Frauen aus und fül¬
len die unten zugebundenen weiten Unterhosen, wie
auch Blusen und die eingenähten Rocktaschen voll,
um so dem Auge des Gesetzes zu entschlüpfen.

** In ver Badewanne ertrunken. In erner Bade¬
anstalt in Görlitz ist der etwa 18 Jahre alte Sattler¬
lehrling Gustav Seifert in der Badewanne ertrunken.
Der junge Mann hat wahrscheinlich bald, nachdem er
in das Bad gegangen war, einen Herzschlag erlitten,
denn die Leiche war beim Auffinden nach etwa einer
halben Stunde schon steif.

** In der Strohpresse zerquetscht. Der Ackerbür¬
ger Lange in Bernau ließ Roggen mittels Dampfma¬
schine dreschen, wobei der Maurer Hoppe behilflich
war. H. hatte den Auftrag , das Stroh von einer
angestellten Leiter aus mit einer Strohgabel nach-
zufchteben, da infolge Fehlens eines Strohhakens das
zu pressende Stroh schräg in die Presse gelangte. Ent¬
gegen den Bestimmungenbetrat H. den Preßkasten, wo¬
bei er durch die Strohhaken zu Boden geworfen
wurde und dann, ehe Hilfe kam, bezw. die Maschine
zum Stillstand gebracht werden konnte, in die Presse
geschoben wurde. Durch den Preßhammer erhielt H.
zwei Schläge, daß der Schädel zertrümmert und die
Beine mehrmals gebrochen wurden. Nur als Leiche
konnte der Verunglückte aus dem Preßkasten entferntwerden.

** Ter Nachtwächter als Mörder . Zwei Angestellte
des Sägewerks Nidda, die 26jährige Jda Enders und
die 50jährige Lina Lotz, die nachts im Speiseraum des
Werkes Lebensmitteldieben auflauern wollten, wurden
morgens ermordet aufgefunden. Nunmehr ist der
Nachtwächter Kühn unter dem dringenden Verdacht der
Täterschaft verhaftet worden.

** Ein Polizist erschossen. Der Duisburger Po¬
lizei war bekannt geworden, daß sich in einer Wirt¬
schaft an der Kaiserstraße in Duisburg-Laar der Pio¬
nier Vogt aufhalte, der bereits zweimal auf Polizei-
veamte, die ihn festnehmen wollten, geschossen hatte.
Der Polizeibeamte Heinrich Leuthen begab srch in die
Wirtschaft und forderte Vogt auf, ihm zu folgen. Auf
der Straße flüchtete der Verbrecher und gab auf den
Beamten zwei Schüsse ab, von denen einer ihn so
schwer verletzte, daß er bald nachher starb. Der Er¬
schossene ist Vater von sieben Kindern._ Vogt entkam.

** Gestempelte Unterkleider. Infolge der scharfen
Ueberwachung des Grenzverkehrs an der deutsch-hol¬
ländischen Grenze ist es fast unmöglich geworden, noch
Schmuggelwaren über die Grenze zu bringen. Die
Schmuggler wandten nun die List an , daß sie in Hol¬
land neue Kleider, namentlich hochwertige wollene Un¬
terkleider. anzogen und dann auf Grund ihrer Pässe
die Grenze unter den Augen der Beamten überschrit¬
ten. Die holländischen Behörden kamen aber bald
hinter diese List und nahmen den Schmugglern die
Kleider ab. So wurden in den letzten Tagen 14
Frauen die Unterkleider abgenommen. Den zahlreichen
holländischen Arbeitern und Arbeiterinnen , die täg¬
lich die Grenze überschreiten wird seitens der hol¬
ländischen Zollbehörde ein Stempel in die Kleider ge¬
drückt. Sie dürfen dann mm n den gestempelten
Kleidern die Grenze überschreiten.

** Glockenstnrz. Bei der Glockenabnahme am Rat¬
hausturme in Greiffenberg löste sich, als die Glocke
über die Turmkuppel frei zu hängen kam, ein Brett
und fiel herab. Um von demselben nicht getroffen
zu Iverden, verließen die Arbeiter schleunigst die aus
dem Marktplatze aufgestellte eiserne Winde, die nun
durch die Last der abstürzenden Glocke in die Höhe
geschleudert wurde, während die 11 Zentner schwere
Glocke aus schwindelnder Höhe in die Tiefe sauste,
unter sehr starkem Getöse ein großes Loch in das
Pflaster riß und in viele weit unrherfliegende Stücke
zersprang. Glücklicherweise wurde durch die Glocken¬
stücke sowie nachstürzende Balken niemand verletzt.

** Aus dem Schlaft in den Tod. Aus der Bahn¬
strecke Düsseldorf-Duisburg ereignete sich ein schwerer
Unglückssall. Ein Reisender bemerkte nördlich Anger¬
mund, aus dem Schlafe erwachend, daß er über sein
Ziel hinausgesahren sei. Der Mann stürzte zur Tür und
sprang hinaus . Reisende meldeten in Duisburg den
Vorfall und teilten mit, daß nach ihrer Ansicht der
Mann verunglückt sei, weil sie Schreie gehört hät¬
ten. Die Lerche wurde erst am folgenden Morgen
aus^ dem Bahnkörper gefunden.

** Tödlicher Strom durch die Erde. Ein schwerer
-Unglücksfall hat sich aus der Straße nach Müllhofen
bei Sinzheim ereignet. An einem Leitungsmast der
elektrischen Starkstromleitung waren anscheinend die
Isolatoren nicht mehr in Ordnung . Der elektrische
Strom wurde in die Erde geleitet, und als ein mit
Dung beladenes Fuhrwerk über die Stelle fuhr, wurde
es vom Strom getroffen. Die Leiterin, ein junges
Mädchen, ist tot , desgleichen das aus zwei Kühen
bestehende Gespann.

Gerichtssaal.
üi Zu teure Vügelpreise. Unter Wucher versteht

man gewöhnlich die übermäßige Verteuerung einer
Ware durch den Handel. Aber auch mit seiner Hände
Arbeit kann man Wucher treiben, wenn man für diese
ein Entgelt fordert , das über alles Uebliche hinaus¬
geht, so daß von einer Uebervorteilung des Kunden
gesprochen werden kann. Die Büglerin II . Pfeiffer
in Duisburg hatte einen Strafbefehl über 50 Mark
erhalten, weil sie einen übermäßigen Preis für ihrer
Hände Arbeit genommen hatte. Für das Herrichten
eines Kragens nahm sie 1 Mark, für ein Paar Man¬
schetten 1,20 Mark, für ein Vorhemd 1,50 Mark.
Gegen den Strafbefehl legte sie Berufung ein. Mit den
hohen Stärkepreisen ließ sich die Forderung nicht be¬
gründen, denn echte Stärke ist im Handel nicht mehr
zu haben, und der Preis der zum Teil guten Ersatz¬
mittel rechtfertige die hohe Forderung durchaus nicht.
Das Gericht erhöhte die Geldstrafe für diese Art
Wucher aus 75 Mark. )

Amtliche Bekanntmachungen.
Verkauf von Butter

Mittwoch , den 18 . September
findet auf dem Raihause der Verkauf von Butter stau
und zwar für den

4. Brolkartenbezirk von 8 bis 9 Uhr
2. „ „ 9 „ 10 „
3. „ „ 10 „ 11 ..
1- „ „ 11 „ 12 „

Es werden auf jedes Familienmitglied 80 Gramm Butter
ausgegeben. 80 Gramm Butter kosten 70 Pfg.
Brotkartenausweis der laufenden Woche ist vorzulegen.
Dieser muß auf der Rückseite mit dem Namen
des Haushaltungsvorstandesversehen sein. Milchversorger
sind von diesem Verkauf ausgeschlossen. Die Bezirke sind
genau einzuhalren, die Beträge abgezählt mitzubringen.

Versteigerung von Nüsse und Kastanien.
Die der Gemeinde gehörenden Nüsse und Kastanien

werden am
Mittwoch, den 18. ds. Mir . 5 Uhr Nachm,

öffenllich meistbietend versteigert.
Versammlung für Käufer: Bahnübergang in der

Bahnhosstr.

Als verloren ist gemeldet:
Ein braunes Kopsjuch.

Abzugeben auf Zimmer1 des Rathauses gegen Belohnung.

Als entlaufen ist gemeldet:
Zwei junge Kühner.

Näheres auf Zimmer1 des Rathauses.
S chi er stei n , den 17. September 1918.

Der Bürgermeister: S ch>n id t

fnjl. KichkUchiMm.
Dienstag , den 17 . d. Mts ., abends 8 Uhr,

Gesangstunde.
Nur die Damen müssen pünktlich und vollzählig

erscheinen.
Der Vorstand.

B telier für mod. Photographie.
F. Strittet1, Biebrich, Rathausstrasse 94.

Moderne Photos , Photoskizzen, Gruppenbilder,
Heimaufnahmen, VergrÖSSerungen nach jedem Bild.

Reisepassbilder in sofortiger AusfQhrnng.
Aufnahme bei jeder Witterung, bis abends 6% Uhr,

Sonntags von vorm. 10 bis nachm. Uhr geöffnet.

SoiMerWMe
das Stück 20 Pfg.

zu haben
Schiersteiner Zeitung.
Veischtedene, gut erhaliene

Mel
zu verkaufen.

Dolrheimerstr. 18.

Regenschirm
Freitag Avend in der
Elektrischen 6 Uhr ab
Rheinufer nach Schterstetn
abhanden gekommen.

Wtederbringer erhält
Belohnung.
Frau Bankvorstand de Leim.
Biebrich, Schulstr. 101. St.

Schulranzen!
Größte Auswahl . Billigste Prefte

offeriert als Spezialitär
A.. Letochert Wiesbaden, Faulbrunnenstrasse 10.

«eparatnre».

JL’ir

JLTT

JL

JLnr

JLnr

pnir

ümmiiiminn
Alle

Traoer-Dridsathö
in vornehmer Ausführung , auf Wunsch
in wenigen Stunden , liefert

Buchdruckerei W. Probst
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